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Salomé Müller-Oppliger 
 

Pädagogische Diagnostik – Potenzial- 
erfassung und Förderdiagnostik 

 

 
 
 

1. Einleitung 
 

In der psychologischen Diagnostik werden mittels standardisierter (Test-)Verfahren 
Informationen zu abgrenzbaren Persönlichkeitsmerkmalen (z. B. Intelligenz) er-
fasst, und zwar mit dem Ziel einer quantitativen Aussage über die individuelle 
Merkmalsausprägung in Bezug auf eine Vergleichsgruppe. Dieses psychometrische 
Verfahren leistet besonders wertvolle Dienste, wenn es darum geht, eine vermutete 
Minderleistung zu diagnostizieren oder um Twice Exceptionals zu erkennen. Solche 
Untersuchungen werden von Psycholog/innen in einem außerschulischen Setting 
durchgeführt. 

Im Gegensatz dazu gehört die pädagogische Diagnostik zweifelsfrei zu den zentra-
len Aufgaben von professionellen Lehrpersonen. Sie beeinflusst das pädagogische 
Handeln und die Unterrichtsgestaltung maßgeblich. Unter anderem dient sie der Se-
lektion, vor allem aber sollen die Lehrpersonen die jeweiligen Lernstände ihrer Schü-
ler/innen einschätzen bzw. konkret beurteilen können, um Anknüpfungspunkte für 
die weiteren Lernfortschritte zu garantieren. 

Dieser Text erläutert die pädagogische Diagnostik und ihre Auswirkungen auf die 
Unterrichtsgestaltung: Lehrpersonen werden ermutigt, die individuellen Potenziale 
sowie die fachlichen und überfachlichen Fähigkeiten ihrer Schüler/innen als Pla-
nungsgrundlage ihres Unterrichts zu erfassen, um für alle Lernenden eine nach ihren 
Möglichkeiten adäquate Förderung zu gewährleisten und Unter- oder Überforderung 
zu vermeiden. Dazu werden Instrumente und Screening-Verfahren für die Identifi-
kation von Potenzialen und überdurchschnittlichem Leistungsvermögen vorgestellt. 

 
 

2. Grundzüge der Entwicklung der pädagogischen Diagnostik 
 

Die für die aktuelle Diagnostik relevante Intelligenz- und Hochbegabtenforschung 
blickt auf eine über hundertjährige Geschichte zurück. Der Turiner Psychiater Cesare 
Lombroso prägte 1864 den Begriff von »Genie und Irrsinn«, indem er den seit der An-
tike bekannten Gedanken nachzuweisen versuchte, dass eine überragende Leistung 
ohne gesteigerte Reizbarkeit des Nervensystems nicht vorstellbar sei. Lange-Eichbaum, 
der 1930 das Fundament der Genieforschung legte (Ripke 2005, S. 21), distanzierte 
sich von dieser Vorstellung des »wahnsinnigen« Genies und vertrat die Ansicht, dass 
Genies eher neurotisch, psychopathisch und teilweise depressiv seien. 
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Doch wen betrachtete man damals als genial? Gab es einen objektiven Maßstab für 
geniale Leistungen und Leistungsexzellenz? Durch welche Merkmale zeichneten sich 
Personen aus, die sich in ihren Leistungen von anderen abheben? 

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts wurde der differenzielle Ansatz der Begabungsfor-
schung (Preckel/Vock 2013) verfolgt und versucht, Intelligenz als mögliche Ursache 
von Leistungsunterschieden mit geeigneten Mitteln zu messen. Zu den ersten Publika-
tionen zur Vererbungslehre der Intelligenz zählt Francis Galtons Hereditary Genius 
von 1869, der Alfred Binet und Théodore Simon beeinflusste. Diese entwickelten 1905 
den ersten Intelligenztest, der bereits fast alle Merkmale heutiger Tests besaß. William 
Stern suchte ein altersunabhängiges Maß für die menschliche Intelligenz und teilte zu 
diesem Zweck Intelligenzalter durch Lebensalter und multiplizierte das Ergebnis mit 
100. Damit entwickelte er 1912 den Intelligenzquotienten, der von David Wechsler als 
Abweichungs-IQ mittels einer Standardabweichung von 15 spezifiziert wurde. Dieser 
Abweichungs-IQ ist heute die Skala in allen gebräuchlichen Intelligenztests. 

Die Expertiseforschung hingegen lehnt Intelligenzunterschiede als Ursache für he-
rausragende Leistungen ab und erklärt Hochleistung als Resultat intensiver langjäh-
riger Lern- und Übungsprozesse (Preckel/Vock 2013, S. 14). Sie geht von einem rück-
blickenden Ansatz aus und widmet sich Personen, die bereits Expertise in einem be-
stimmten Bereich erlangt haben, und den förderlichen Voraussetzungen, die zur Ent-
wicklung der Leistungsexzellenz beigetragen haben. Diese beiden Ansätze bilden die 
Grundlage für frühere und aktuelle Hochbegabungs- bzw. Hochleistungsmodelle 
(Müller-Oppliger auf S. 204 ff. in diesem Band). 

Eine Hochbegabung mit hoher akademischer Intelligenz gleichzustellen und mit 
einer standardisierten psychometrischen Testung abzuklären hat eine lange Tradition. 
Diese europäische Sicht auf Hochbegabung wird zunehmend durch amerikanische Psy-
cholog/innen und Wissenschaftler/innen wie Robert J. Sternberg (1997), Howard Gard-
ner (2002), Joseph S. Renzulli (1997; Renzulli/Reis 2014) und den Kanadier Françoys 
Gagné (1993) beeinflusst. Die Intelligenz in Abhängigkeit von einseitig intellektuell 
standardisierter Testung zu bestimmen wird zunehmend hinterfragt, stattdessen setzt 
sich die Forderung nach einer Abklärung in diversen Intelligenz- und Fähigkeitsberei-
chen unter Einbezug co-kognitiver Merkmale (z. B. Motivation, Emotion, Attributionen 
oder Sensibilität), Handlungskompetenzen (z. B. Selbstregulation, Anstrengungsbereit-
schaft oder Durchhaltevermögen) und Umfeldbedingungen durch. 

Begabung und Hochbegabung sind Konstrukte – theoretische Begriffe, die außer-
gewöhnliche Leistungen zu erklären versuchen (Preckel/Vock 2013). In der Begriffs-
klärung von iPEGE ist folgende Definition zu entnehmen: 

 
 

»Als Begabung wird allgemein das Leistungsvermögen insgesamt bezeichnet. Spezieller ist 
mit Begabung der jeweils individuelle Entwicklungsstand der leistungsbezogenen Poten-
ziale gemeint, also jene Voraussetzungen, die bei entsprechender Disposition und langfris-
tiger, systematischer Anregung, Begleitung und Förderung das Individuum in die Lage ver-
setzen, sinnorientiert und verantwortungsvoll zu handeln und auf Gebieten, die in der je-
weiligen Kultur als wertvoll erachtet werden, anspruchsvolle Tätigkeiten auszuführen.« 
(iPEGE 2009, S. 17) 
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Das heißt, dass ein Kind bei seiner Geburt mit all seinen Bildungsanlagen in eine 
wechselwirkende Beziehung zu seiner Umwelt tritt. Erziehungs-, Kultur- und Soziali-
sationseinflüsse prägen diese Anlagen und potenziellen Fähigkeiten, aus denen sich 
die Selbstgestaltungsfähigkeit des Individuums und sein Leistungspotenzial entwi-
ckeln (iPEGE 2009). 

Entsprechend der Differenziertheit und je nach Umfang und Qualität der Förder-
angebote entfaltet, vernetzt und verändert sich das Gehirn. Das Potenzial wird ge-
nutzt, Fähigkeiten, aber auch das Selbstbild eines Kindes entstehen und entwickeln 
sich nach dessen umweltbedingten Möglichkeiten. Begabung wird einerseits als 
Potenzial verstanden und andererseits als eine auf Entwicklung hin angelegte Kom-
petenz – und ist daher ein dynamischer Begriff. Daraus folgt, dass eine Begabung ge-
fördert, aber auch in ihrer Entwicklung gehemmt werden kann. 

Ein an der Person orientierter begabungsfördernder Unterricht verlangt nach 
Kompetenzen in pädagogischer Diagnostik, einer differenzierenden Didaktik und 
einem erweiterten Verständnis von Leistung mit dazu passenden Praktiken der Leis-
tungsbewertung. 

 
 

3. Pädagogische Diagnostik als Auftrag der Schule 
 

Der Begriff »Pädagogische Diagnostik« wurde 1968 von Karlheinz Ingenkamp geprägt. 
 
 

»Unter diagnostischer Kompetenz wird im schulischen Kontext heute meistens die Fähig-
keit verstanden, Personen oder Personengruppen (z. B. Schulklassen) zutreffend zu beurtei-
len bzw. genaue diagnostische Urteile abzugeben.« (Helmke 2012, S. 119) 
 

 
Bei der diagnostischen Tätigkeit geht es aber nicht nur darum, Urteile und Lernergeb-
nisse festzustellen, vielmehr sollen Voraussetzungen von Lehr- und Lernprozessen er-
mittelt und analysiert werden, um eine Zuweisung in individuelle Förderungspro-
gramme zu ermöglichen und damit das Lernen zu optimieren (Ingenkamp/Lissmann 
2008). Der Auftrag jeder Lehrperson ist, durch systematisches Beobachten und Do-
kumentieren von Lernfortschritten die individuellen Potenziale der Schüler/innen zu 
erkennen, um den Unterricht dem Bedarf entsprechend optimal auszurichten. Die 
Informationen dienen allerdings auch der Qualifikation und Bewertung von Schüler-
leistungen und Lernerfolgen, d. h. es sind Selektionsentscheidungen und die Eintei-
lung in verschiedene Schularten damit verbunden. 

Die pädagogische Diagnostik gehört damit zu den grundlegenden Kompetenzen 
von Lehrenden und stellt gleichzeitig eine der größten Herausforderungen einer Lehr-
person dar. Sie unterliegt je nach kulturellen und politischen Strömungen verschiede-
nen Definitionsansätzen. So stehen sich verschiedene Modelle gegenüber (Ingen-
kamp/Lissmann 2008, S. 28): 
• Eigenschafts- versus Verhaltensdiagnostik, 
• Ergebnis- versus Prozessdiagnostik, 
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• Selektions- versus Förderdiagnostik, 
• Norm- versus Kriterienorientierung (insbesondere bei Schulleistungen). 

 
Prinzipien der pädagogischen Diagnostik 
Die pädagogische Diagnostik ist eine dynamische, auf Förderung angelegte Diagnostik. 
Schüler/innen werden mit ihrem gesamten Anlagepotenzial, sowohl Lerndefiziten als 
auch speziellen Begabungen erfasst. Darauf gründen Entscheidungen zur Optimie-
rung und Passung des Unterrichts und die Initiierung individueller Förderpro-
gramme. Der Identifikations- und Förderprozess setzt sich zusammen aus Phasen von 
Vermuten, Wahrnehmen und Erkennen von Stärken sowie von Profilierungsmöglich-
keiten (»Förderung auf Verdacht«; Müller-Oppliger 2018), in denen die Lernenden 
ihr starkes Interesse und Engagement und ihre überdurchschnittliche Leistungsfähig-
keit über einen längeren Zeitraum hinweg unter Beweis stellen. Die pädagogische 
Diagnostik zeichnet sich durch eine explizite Lehr-Lern-Begleitung und ­Beratung von 
Schüler/innen während ihrer Arbeits- und Lernphasen aus. 

In Lerntagebüchern und Portfolios werden Lern- und Arbeitsprozesse im Hin-
blick auf fachliche und überfachliche, methodische und soziale Kompetenzen von 
den Lernenden reflektiert und mit früheren Ergebnissen verglichen, Abweichungen 
werden analysiert und Leistungen dokumentiert. Dabei lernen die Schüler/innen, 
die Qualität ihres Arbeitsverhaltens und ihrer Arbeitsergebnisse anhand von Krite-
rien einzuschätzen. Sie diskutieren ihre Lernfortschritte und Kompetenzerweiterun-
gen mit den Lehrpersonen, bestimmen noch zu verbessernde Lerndefizite und set-
zen weitere Ziele fest (Müller-Oppliger 2018). Durch diese Partizipation an der Ge-
staltung der eigenen Lernprozesse wird das Verantwortungsbewusstsein der Lernen-
den für ihr individuelles Lernen gestärkt. Erfolge werden sichtbar und erlebbar ge-
macht. Dadurch erleben die Schüler/innen Selbstkompetenz und entwickeln eine 
motivierende Überzeugung der Selbstwirksamkeit – ein Schlüsselkonzept (Stedtnitz 
2008), das ein dynamisches Selbstbild aufbaut (Dweck 2017) und ihr schulisches 
Selbstkonzept stärkt. 

Die pädagogische Diagnostik ist in dem Sinne eine Förder- bzw. Lernprozess-
diagnostik, die den Entwicklungsverlauf der Lernenden beobachtet und begleitet 
und Lernwege fortlaufend adaptiert. 

 
 

4. Dient die pädagogische Diagnostik der Identifikation von begabten 
Lernenden? 
 

Lehrpersonen haben einerseits die Möglichkeit, Lernende über einen längeren Zeit-
raum hinweg umfassend nach wissenschaftlichen Gütekriterien und Methoden (Jür-
gens/Lissmann 2015) zu beobachten, und andererseits, sie mit ausgewählten Lern- 
arrangements herauszufordern und auch feine Veränderungen zu registrieren, um sich 
– im dialogischen Prozess (Ruf/Gallin 1998) – ein umfassendes Bild von den Fähigkei-
ten ihrer Schüler/innen zu machen. Um Beobachtungsfehler, blinde Flecken und Per- 
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sonenabhängigkeit zu vermeiden, ist wo immer möglich von einem Mehraugenprinzip 
auszugehen (Müller-Oppliger 2018). Der Einsatz des sogenannten Drehtürmodells 
(Renzulli/Reis/Smith 1981; siehe S. 341 f. in diesem Band) oder spezieller Assessments 
können dazu dienen, Lernende in veränderten Settings wahrzunehmen und mögli-
cherweise weitere Informationen zu gewinnen. 

Zuweilen fehlt es in den Schulen noch an Kenntnissen, wie sich bereichsspezifi-
sche Begabungen und akademisch begabte Kinder erkennen lassen. Studien zeigen, 
dass Lehrpersonen, sofern sie ihre Wahrnehmung darauf ausrichten, viele Kinder mit 
überdurchschnittlichem Potenzial und Leistungsvermögen erkennen können, aller-
dings werden 40 bis 50 Prozent der begabten Kinder übersehen (Heller 2001; Rost/ 
Hanses 1997; Wild 1991). 

Zugleich sind bis zu 70 Prozent der nominierten Kinder nicht wirklich besonders 
begabt. Stapf (2003) und Lang (2000) bestätigen diese relativ hohe Zahl an Fehlein-
schätzungen. Auch Studien aus den USA belegen, dass Einschätzungen von Lehrper-
sonen auf impliziten Theorien und einseitig auf dem Lehrstoff als Ausgangspunkt 
der gezeigten Leistungen beruhen, jedoch nicht auf Kriterien von Erkennungsmerk-
malen gestützt sind (National Association for Gifted Children 2002; Neihart 1999; 
Siegle 2001; Silverman 2000; Webb et al. 2015). Lerninhalte als übergeordnete In-
stanz scheinen die Wahrnehmung der Lehrpersonen in dem Sinne zu beeinflussen, 
dass oft vor allem das wahrgenommen wird, was noch nicht vorhanden ist (Defizit-
orientierung). 

 
 

»Teachers should be trained to recognize and appreciate a variety of student talent areas. 
[…] Classroom teachers who are asked to identify gifted and talented students should be 
encouraged to identify characteristics that indicate giftedness, rather than to look for rea-
sons why children are not gifted.« (Siegle 2001 S. 24) 
 

 
Damit die pädagogische Diagnostik als valides Instrument zur Identifikation von 
(Hoch-)Begabten und individuellen Potenzialen dienen kann, sind aufseiten der 
Lehrperson maximale Achtsamkeit und Aufmerksamkeit, professionelle Reflexion 
und Kenntnisse über anerkannte Identifikationsverfahren und Beobachtungsmerk-
male erforderlich, außerdem die Kompetenz, zwischen tatsächlichen Beobachtungen 
und deren Interpretationen zu unterscheiden und Beobachtungsfehler zu vermeiden. 
Diese Kernkompetenzen der Lehrpersonen stehen in engem Zusammenhang mit 
einer förderorientierten, dialogischen und begabungsfördernden Lernatmosphäre, 
der Erfassung individueller Leistungen und Entwicklungen in Lerntagebüchern und 
Portfolios und einer formativen Rückmeldekultur (Müller-Oppliger 2012). 

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, müsste sich idealerweise eine in 
Begabungs- und Begabtenförderung explizit ausgebildete Fachperson im multiprofes-
sionellen Team befinden. Diese kann die Lehrpersonen im Aufbau von Lernarrange-
ments und Assessments unterstützen, sie weiterbilden und ihnen Anregungen zur 
Unterrichtsgestaltung geben, damit Kinder überdurchschnittliche Leistungen zeigen 
können und ihr Potenzial erkennbar wird. 



 Müller-Oppliger: Pädagogische Diagnostik – Potenzialerfassung und Förderdiagnostik 229 

 

5. Begabungs- und Förderdiagnostik: Fragebögen und 
Screeningverfahren 
 

Die Begabungsdiagnostik ist ein konkretes Verfahren, um gezielt nach Merkmalen aka-
demischer oder domänenspezifischer Hochbegabung zu suchen, wohingegen die Förder- 
und Prozessdiagnostik auf offenen Lern- und Bildungssettings basiert, die es Lernenden 
ermöglichen, Leistungen zu zeigen, die ihrem Potenzial entsprechen. Aufgrund des fest-
gestellten Lernstands werden unter Einbezug des bzw. der jeweiligen Lernenden weitere 
Förderziele festgelegt und entsprechende Lernangebote konzipiert. 

Bei der Identifikation von Begabungspotenzialen orientiert man sich einerseits an 
gezeigten außerordentlichen Leistungen und andererseits an personalen und sozialen 
Ressourcen. Als Anhaltspunkt zum Erkennen besonderer Begabungen existieren 
zahlreiche verschiedene Beobachtungsinstrumente.1  Diese sind als Hinweise, Mög-
lichkeiten und Beobachtungslinien zu verstehen und keinesfalls als »Checkliste«, die 
von einzelnen Kindern vollständig erfüllt werden könnte. 

 
 

5.1 Beobachtungs- und Fragebögen: Faktoren, die bei einer 
Begabungsabklärung erfasst werden 

 
Die Scales for Rating the Behavorial Characteristics of Superior Students von Renzulli 
et al. (2010), das Learning Styles Inventory (Renzulli/Rizza/Smith 2002) und Interest-
a-Lyzer (Renzulli 1997) sind die Grundlagen zahlreicher deutschsprachiger Beobach-
tungs- und Fragebögen, die in der pädagogischen Diagnostik verwendet werden, um 
(hoch)begabte Kinder zu identifizieren.2 Dabei werden folgende Kategorien erfasst: 
• Merkmale des Lernens und des Denkens, 
• Leistungsmotivation, 
• Kreativität, 
• Sozial- und Führungsverhalten, 
• domänenspezifische Merkmale (künstlerisch-gestalterisch, musikalisch, drama-

turgisch, sprachliche Präzision und Ausdruck, mathematisch, Leseverhalten, tech-
nisches Verständnis und Interesse an Naturwissenschaft), 

• Lern- und Ausdrucksstil, 
• Interessen und Hobbys. 

 
Es folgten Fragebögen 
• zu co-kognitiven Personenmerkmalen (Renzulli/Sytsma/Rachel 2008), 
• zu intrapersonalen Faktoren, exekutiven Funktionen und Lernstrategien (Brun- 

sting 2019), 

  
1 Siehe auch www.begabungsfoerderung-schweiz.ch/materialien-f-r-lehr-und-fachpersonen 
2 Die Übersetzung, Adaption und dem Forschungsstand entsprechende Aktualisierung dieser 

Instrumente erfolgte 2003–2010 durch Salomé Müller-Oppliger. 
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• zu Faktoren der familiären Voraussetzungen und Umwelt, 
• zu minderleistendem Verhalten nach Heacox (1991), 
• zu hoher Sensibilität (Mendaglio 2010 nach Dabrowski). 

 
Die verschiedenen Fragebögen werden vorwiegend zur Identifikation von hochleis-
tenden und kreativen Kindern angewandt. Die Skalen, die einzeln und nach Bedarf 
zusammen genutzt werden können, stellen unterschiedliche Kategorien von Verhal-
tensmerkmalen dar. Daher sollte die Summe jeder Skala individuell betrachtet und 
eingeschätzt werden (Müller-Oppliger 2010). 

Ein weiteres Instrument, das auf den Rating Scales von Renzulli et al. (2010) und 
dem Münchner Hochbegabungsmodell (Heller 2000) basiert, ist das multidimensio-
nale Begabungs-Entwicklungs-Tool (mBET), das vom Österreichischen Zentrum für 
Begabungsförderung und Begabungsforschung (ÖZBF) entwickelt wurde. Dies ist ein 
auf Ressourcen hin angelegtes förderdiagnostisches Instrument, das drei in den Kate-
gorien identische Fragebögen für Lehrpersonen, Eltern und Lernende umfasst (Stahl 
auf S. 252 ff. in diesem Band). 

 
 

5.2 Screeningverfahren 
 

Eine Identifikation mit Beobachtungsbögen allein macht noch keine pädagogische 
Diagnostik aus. Um dem Anspruch der Förder- und Lernprozessdiagnostik gerecht 
zu werden, wurden Screenings entwickelt, von denen die drei folgenden näher vorge-
stellt werden sollen: 
• das Renzulli Identification System (Renzulli 2016), 
• das Schweizer Screeningverfahren (Müller-Oppliger/Müller-Oppliger 2007), 
• Dimensionen der Begabungsentwicklung (DBE; Müller-Oppliger 2018). 

 
Das »Renzulli Identification System« 
Das von Joseph S. Renzulli 1986 entwickelte Identifikations-System ist das erste 
mehrfaktorielle Abklärungsverfahren und beeinflusst bis heute europäische Unter-
suchungsmethoden. Nach Renzulli lassen sich 50 Prozent der Kinder, die für ein 
spezielles Förderprogramm (»Talentpool«) nominiert werden, durch Schulleistun-
gen, Noten und Intelligenztests erkennen (siehe Abbildung 1). Dies sind vor allem 
Kinder, die über verbale und mathematische Fähigkeiten, abstraktes Denkvermö-
gen und eine gute Wahrnehmungsgeschwindigkeit verfügen. Die anderen 50 Pro-
zent werden nicht durch eine Intelligenztestung eruiert, sondern durch Nominie-
rung von Klassen- oder Fachlehrpersonen, aufgrund der Beobachtung (unerwarte-
ter) Handlungen oder überdurchschnittlicher Performanz und durch alternative 
Möglichkeiten – wie den Einbezug von Eltern- und Peer-Nominierung, Selbstein-
schätzung, Signalisieren besonderer Interessen und Engagement (ab der 2. Klasse), 
Kreativitätstests, Produktevaluationen und alle sonst infrage kommenden Abklä-
rungsverfahren des Fachgremiums. 
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 Schritt 2 

Nominierung durch Klassen- 
oder Fachlehrpersonen 

(automatisch – außer bei Lehrpersonen, 
die über- oder unternominieren) 

Schritt 3 alternative Wege (Produkte, Präsentationen, Berichte) 
 Fallstudien 

Schritt 4 Peer- und Selbstnominierung  Fallstudien 

 Schritt 5 Nominierung aufgrund von (Eltern-)Beobachtungen 

 Schritt 6 Nominierung aufgrund von beson- 
deren Interessen und Handlungen 

 
Abb. 1: Das »Renzulli Identification System« (nach Renzulli 2016, S. 84) 

 

 
 

Das »Schweizer Screeningverfahren« 
Das Schweizer Screeningverfahren (siehe Abbildung 2 auf der nächsten Seite) wurde 
an der Pädagogischen Hochschule Nordwestschweiz von Salomé und Victor Müller-
Oppliger (2007) entwickelt. Die Identifikation erfolgt durch einen Experten bzw. eine 
Expertin für Begabungsförderung mit Masterabschluss unter Einbezug aller Beteilig-
ten (Partizipation und Kooperation). 

Das vierstündige, mehrere Faktoren umfassende Screening wird zu Beginn der 
3. Primarklasse mit Gruppen zu 8–10 Kindern durchgeführt. Der erste Teil der Unter-
suchung beinhaltet den CFT 20R, einen nonverbalen, nicht kulturspezifischen Intel-
ligenztest. Außerdem erhalten die Kinder verschiedene Fragebögen zu Motivation, 
Selbstkonzept und Befinden in der Schule. Der zeichnerische Kreativitätstest von 
Urban/Jellen (1995) gibt Auskunft über das divergente und flexible Denken; ein stär-
kenbezogener Selbsteinschätzungsbogen beschließt das Screening, das einen halben 
Tag dauert. 

Spezielle Interessen, Neugierverhalten und andere »core attributes of giftedness« 
(Krisel 2012, S. 75) können sich nicht nur im Unterricht, sondern auch in der Freizeit 
manifestieren. Hinweise der Eltern werden deshalb ernst genommen und fließen 
ebenso in die Auswertung der Ergebnisse mit ein wie explizite Beobachtungen der 
Lehr- und Fachpersonen zum Lern- und Arbeitsverhalten in verschiedensten Situa-
tionen des Unterrichts. Schulnoten, bewertete Produkte und Kompetenzraster sowie 
Merkmale des sozialen Verhaltens ergänzen die Informationen des Screenings. 
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Der Begabungsspezialist bzw. die Begabungsspezialistin erstellt aufgrund der Daten 
für jedes Kind einen Profilplan und bespricht die Ergebnisse aller untersuchten Kin-
der mit dem Lehrteam. Gemeinsam wird über geeignete, an die Ressourcen der Kin-
der angepasste begabungsfördernde Maßnahmen entschieden. Nach drei bis sechs 
Monaten werden die Effekte der Fördermaßnahmen evaluiert und gegebenenfalls er-
gänzt oder angepasst. 

 
Identifikation von Begabungspotenzialen mit dem DBE 
Das von Victor Müller-Oppliger (2018) entwickelte Identifikationstool Dimensionen 
der Begabungsentwicklung (DBE) erfasst individuelle Fähigkeits- und Leistungsprofile 
von Lernenden auf verschiedenen Ebenen. Bei der Entwicklung dieses Verfahrens 
wurden für Begabungsentwicklung und Leistungserfolge relevante Schlüsselfaktoren 
aus bestehenden standardisierten und nicht standardisierten Identifikationsinstru-
menten analysiert, verglichen und auf Vollständigkeit hin überprüft. Dies führte zu 
einem dreidimensionalen Identifikationsverfahren, das domänenspezifische Poten-
ziale (1. Dimension), personale und soziale Personenmerkmale und Fähigkeiten 
(2. Dimension) sowie die Entwicklung von Autonomie (3. Dimension) aufzeigt. 

Die verschiedenen Dimensionen – Kompetenzkategorien, Leistungsdomänen und 
Entwicklungslinie – werden durch einen Würfel veranschaulicht (siehe Abbildung 3 
auf der nächsten Seite). Während die personalen, überfachlichen und sozialen Kom-
petenzen in der Vertikalen aufgeführt sind, werden in der Horizontalen die verschie-
denen Bildungsbereiche des Lehrplans 21 (Schweiz) mit allen Leistungsdomänen in 
der Horizontalen veranschaulicht. In der dritten Dimension lässt sich ein möglicher 
Entwicklungsverlauf darstellen, der von Anleitung, Partizipation und Fremdbestim-
mung ausgeht und hin zu selbstbestimmter Eigenaktivität und Selbstverpflichtung 
führt. 

Aufgrund der Ergebnisse einer umfassenden Potenzial- und Bedürfnisanalyse er-
stellen Lehr- und Fachpersonen der Begabtenförderung ein Fähigkeitsprofil, um im 
Austausch mit den Betroffenen individuelle Fördermaßnahmen zu bestimmen, um-
zusetzen und zu evaluieren. Daher dient der Würfel einerseits als mehrdimensionales 
Identifikationsinstrument für das Erkennen von (Hoch-)Begabungspotenzialen und 
Hochleistungen; zugleich stellt er einen »Bezugsrahmen für die Entwicklung von 
(Hoch-)Leistung als Grundlage einer prozessorientierten Förderdiagnostik« dar 
(Müller-Oppliger 2018, S. 3). 

 
 

6. Risikogruppen – oder: Wann ist eine spezifische Abklärung 
sinnvoll? 
 
 

»Hochbegabung ist die normalste Sache der Welt.« (Stamm 2002) 
 

 
Wenn nicht besondere Verhaltensauffälligkeiten oder pathologische Anzeichen eine 
psychologische Abklärung erforderlich machen, ist »begabt sein« oder eine »Bega- 
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bung zu haben« kein Fall für die Schulpsychologie. In manchen Fällen kann jedoch 
eine individuelle Untersuchung mit Einbezug einer psychometrischen Testdiagnostik 
angezeigt sein, z. B. 
• wenn Potenziale nicht in wahrnehmbare Leistung umgesetzt werden können und 

systematisch nach einer vermuteten nicht gelebten Begabung gesucht werden 
soll, 

• wenn eine Begabung wegen einer vorhandenen Lernstörung nicht entwickelt 
werden kann (»Twice Exceptional«; Baum/Schader auf S. 588 ff. in diesem Band); 

• wenn es darum geht, Bedingungen zu schaffen, damit sich Lernende optimal 
entwickeln und entfalten können (z. B. Planung von geeigneten Fördermaßnah-
men), 

• wenn eine Diagnostik als Grundlage oder Voraussetzung für eine Einteilung in 
einen Talentpool oder eine Pullout-Gruppe erforderlich ist, 

• wenn Ursachen für Verhaltensauffälligkeiten in der Klasse oder Schwierigkeiten 
in der Schule (z. B. Schulverweigerung oder Lernblockaden) gesucht werden, 

• wenn Eltern der Meinung sind, ihr Kind sei unterfordert, 
• wenn psychosomatische Anzeichen (Migräne und/oder wiederkehrende Kopf- 

oder Bauchschmerzen) auftreten, 
• wenn der Verdacht auf Underachievement (Minderleistung) besteht, 
• wenn die Unsicherheit besteht, ob die mangelnde Impulskontrolle und ein hohes 

Aktivitätsniveau auf eine (zu) wenig geforderte Hochbegabung oder eher auf 
AD(H)S schließen lässt (Webb et al. 2015). 
 
 
 

7. Fazit 
 

 
Eine professionelle pädagogische und dialogische Lern- und Prozessdiagnostik, un- 
terstützt durch Fachpersonen der Begabungsförderung, vermag den Lehrpersonen 
Kenntnisse und einen Einblick in die Lernvoraussetzungen, Potenziale und Lern-
stände aller Schüler/innen zu vermitteln, so dass sie einen Unterricht gestalten kön-
nen, der den Bedürfnissen und Leistungsmöglichkeiten aller Kinder gerecht wird und 
diese optimal in ihrer Entwicklung fördert. 

Auf dieser Basis kann ein für alle Beteiligten anregendes, flexibles, offenes und 
freudiges Lernklima geschaffen werden, in dem sich Lernende wie Lehrende gemein-
sam mit Engagement und Begeisterung auf den Weg zu einer toleranten, sich gegen-
seitig unterstützenden und wohlwollenden lernenden Gemeinschaft begeben. In 
einem solchen Lernsetting werden Unterschiede in Wissen, Entwicklung und Poten-
zial als »normal« betrachtet und als Ressourcen erkannt und genutzt. 

Allerdings stellt sich dann die grundsätzliche Frage, ob und wie bedeutsam es ist, 
Schüler/innen in hochbegabte und nicht hochbegabte zu unterteilen, und ob sich alle 
Kinder mit ihren individuellen Besonderheiten als wertvollen Teil unserer heteroge-
nen Gesellschaft erleben dürfen. 
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